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Die Liebe zur Wahrheit, welche Luther entflammte, die ſoll unſere Kirche 
nie verlaſſen. Und damit iſt es ausgeſprochen, was wir als evangeliſche Chri⸗ 
ſten hauptſächlich veſthalten müflen: es iſt die chriſtliche Freiheit, die er uns 
erkämpfte, und mit welcher, wenn wir ſie hingeben, Alles für uns verloren 
geht. a i 8 1 Maxezoll, 


Sinnenwelt denken — denn das kann er auch durch den 
bloſen Verſtand — ſondern ſich auch über das Sinnliche 
erheben und das Höhere, Über die Sinnenwelt Erhabene, 
das Ewige und Göttliche ahnen, fühlen, und ſoweit es 
Menſchen möglich und erſprießlich iſt, faſſen und begreifen 
Bann. > Daher, it, auch die Vernunft e, ee veſteſte 
Grund der Möglichkeit einer Offenbarung; und indem 
e es ſelbſt begreift und fühlt, daß zwar die Ahnung des 
Höheren und Ewigen gleich einem unentwickelten Embrio 
in ihr liege, begreift ſie auch die Nothwendigkeit einer 
näheren und deutlicheren Entwickelung dieſer angebornen 
religißſen Ahnungen und Ideen durch eine vorzüglich ſchon 
gereifte Vernunft, oder mit andern Worten, die Not h⸗ 
wendigkeit einer Offenbarung von Außen, welche aber 
mit jener inneren nicht im Widerſpruche ſtehen darf. 

Daraus folgt aber auch nun ferner, daß zwar der nur 
die nächſte Sinnenwelt erfaſſende Verſtand, wenn er die 
über ihm ſtehende Vernunft verſchmaäht oder verachtet, 
zum troſtloſen, und die religibſen Bedürfniſſe des Menſchen 
durchaus nicht befriedigenden Naturalismus hinführen 
könne und müſſe; daß aber eben die Vernunft zur Offen⸗ 
barung hinführe, daß alſo Vernunft oder Nationalismus 
und Offenbarung in Einem Begriffe zuſammenfallen, und 
mithin Eins ſeien; und daß demnach auch der Streit über 
Nationalismus und Suprarationalismus — denn ſo ſollte 
es heißen ſtatt Naturalismus und Suprapaturalismus — 
hinwegfalle und als geſchlichtet anzuſehen ſei. — Sind 
aber dieſe Prämiſſen richtig, ſo wird auch der Verf. des 
von uns beleuchteten Aufſatzes: „ueber religibſe Denkfrei⸗ 
heit“ einſehen, daß gleich die im erſten Satze desſelben 
aufgeſtellte Behauptung, „daß die meiſten proteſtantiſchen 
Gottesgelehrten durch den Gebrauch der Denkfreiheit aus 
dem Gebiete der poſitiven, Offenbarung und des Ehriſten⸗ 
thums in die breite Fläche des Rationalismus ſich ver⸗ 
lieren,“ nichts ſage, und daß er Geſpenſter geſehen und 
mit Schatten gekämpft habe: denn indem, nach unſern 


Ueber die religisſe Denkfreiheit der Proteſtonten. 


n im Großherzogthume Heſſen. — 
ga 


n im verfloſſenen Jahre (in Nr. 133. der A. K. Z.) 


eiheit (der Proteſtanten),“ als daß der eee 
prechen, 


denden wir uns der Denkfreiheit bedienen, feine Ans 
ie und Behauptungen billigend, oder mißbilligend mit 
teſtantiſcher Freimüthigkeit um fo mehr beleuchten, da 
wir den Grundſatz haben: Amicus mihi Plato, 
us mihi Socrates. 8 f 

Ye Dentfreibeit überhaupt iſt die dem menſchlichen Geiſte 
4 ene Freiheit, ſich nach dem ihm gegebenen Vermögen 
Pr den ihn umgebenden Objecten Begriffe zu machen, zur 
des fung deren Wahrheit oder Richtwahrheit den Maßſtab 
fundantheils anzulegen und aus dem Gegebenen oder Ge. 
Af nen Schlaſſe zu felgern. Religiäſe Denkfreiheit iR 
ak die dem menſchlichen Geiſte gegebene Freiheit, ſich 
beid religibſen Objecten, welche in und außer ihm, oder 
teile zugleich, liegen können, Begriffe zu machen, Ur⸗ 
Ohne darüber zu fällen und Schlüſſe daraus zu folgern. 
denkt dieſe Freiheit würde für den Menſchen keine Religion 
1 ar und möglich, würde mithin auch keine auf Erden 
wis fomit auch kein Ehriſtenthum fein, Darin hat auch 
un religio insita, haben jene angebornen religißſen Ideen 
in d impfindungen ihren ewigen Grund, haben ihn mithin 
wel er Vernunft, als demjenigen geiſtigen Vermögen, durch 
es der Menſch nicht allein über die ihn umgebende 
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ämiſſen, das freie Denken, fo wei es eine perat 
2 Vernunft iſt, nicht von ber O 8 u 


Folgen ſchädlich fein, nie den Zweck der Kirche zerftören ; 
daher bedarf eine ſolche religitzſe Denkfreiheit nicht der Ver⸗ 
theidigung; daher iſt der Zwiſt zwiſchen Vernunft und 
Offenbarung (Erfahrung?) als ausgeglichen“ zu betrachten. 
Eine andere Frage iſt die, „ob ſich nie der Zwiſt zwi⸗ 
ſchen Proteſtantismus und Katholicismus ausgleichen laſ— 
je? — Wir antworten: Ja, — ſobald die katholiſche 
Kirche einſehen will, daß der Proteſtantismus fc alt, als 
die Welt, daß das Chriſtenthum ſelbſt Proteſtantismus iſt 
und war, ſobald ſte eben die wahre religibſe Denkfreiheit 
nicht nur nicht mit dem Banne belegt, ſondern in Schutz 
nimmt, als die Freiheit der Chriſten in apoſtoliſchem Sinne, 
nur das zu glauben und zu thun, was wir, nach e redlichem 
Forſchen in der heil. Schrift, als göttliche Wahrheit und 
göttliche Gebote erkannt. haben, und zwar ohne Rückſicht 
auf menſchliche Auctoritäten und Satzungen, fie. mögen 
Papft, Tradition, Concilien oder Kirche heißen. 
und nach einek wirklich ſcharfſinnigen und logiſch richtig: 
Entwickelung feiner Anſichten über religibſe⸗ Denkfreiheit, 
gewinnt er ſelbſt das Reſultat, „daß die Denkfreiheit an 
ſich keine Schuld an der Tendenz zum Rationalismus, d. h. 
nach des Verf. Anſicht, zum Abfalle von der Offenbarung 
habe. Nicht mit Unrecht glaubten wir übrigens, als wir 
freudig überraſcht dieß Geſtändniß aus dem Munde eines 
katholiſchen Geiſtlichen vernahmen, einen, dem Geiſte nach, 
Gange iche gefunden zu haben, ſo abweichend 
unſre Begriffe von Rationalismus ſind, indem der Verf. 
den Begriff des Naturalismus damit verbindet, im Gegen— 
ſatze von der Anſicht des Unterzeichneten, bei welchem, nach 
obiger Darſtellung, Rationalismus und Offenbarung in ei— 
nem Begriffe zuſammenfallen. Wie gern hätten wir, un⸗ 
geachtet dieſer Verſchiedenheit, mit einem herzlichen Hände 
drucke und einem freudigen Bravo von dem denkenden Pf. 
da Abſchied genommen, wo es heißt: „Es iſt alſo nicht 
nothwendig, daß aus der Denkfreiheit die Verwerfung der 
Offenbarungslehren folge; ſie folgt auch in der That nicht, 
ſo lange wir ſie, auf ſich ſelbſt beſchränkt, ohne Verbin⸗ 
dung mit andern Urſachen denken; und die gegentheilige 
Behauptung gründet ſich auf einen falſchen und verworre⸗ 
nen Begriff, den die Katholiken zum Nachtheile der Pro⸗ 
teſtanten mit dem Worte Denkfreiheit verbinden.“ — 
Herrlich! Da aber die proteſtantiſchen Gelehrten dennoch 
meiſtentheils „auf dem Wege freien Forſchens ſich aus 
dem Gebiete der Offenbarung, und des Chriſtenthums wer: 
lieren,“ und da der Grund davon, nach dem eignen Ge. 
ſtändniſſe des Verfs., nicht in dieſem freien Forſchen ſelbſt 
liegt, noch liegen muß, fo findet er ihn 1) in der Natur 
des Proteſtantismus, als Revolution 2), in dem Ent⸗ 
wickelungsgange der Menſchheit überhaupt, und durch die 
Perioden der atheiſtiſchen und kritiſchen Philoſophie; und 
3) in der inconſequenten Trennung der Proteſtanten von 
dem Buchſtaben der Bibel.“ — 
jene andern Urſachen der a 
lehren von Seiten der Proteſtanten; hier vermiſſen wir 


Doch, — unſer Verf. iſt nichts weniger als Lichtfeind, 
f 3 


(aber auch jenen lichten Geiſt, der dem Pf. eigen 
ing ab, fondern | 
ſchön beurkundete. 2 


Hier hätten wir alſo 
erwerfung der Offenbarungs⸗ 
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? zu fein 
ſcheint, und den er in der erſten Hälfte feines Auffatzes ſo 


Wenn er aber nun mit der, auch an ſich ſchon unit 
igen, Behauptung beginnt, „daß die Geſchichtbücher ei 
früheren kirchlichen Jahrhunderte in der Erzählung jen “ 
ärgerlichen Spaltungen und exotiſchen Meinungen den. A 
weis geliefert hätten, daß nicht Freiheit des Denkens 11 
Ketzereien erzeugte, ſondern daß ſie vielmehr die 74 5 
verbrannter Köpfe geweſen ſeien;“ fo ſcheint er auch ſe 
Reformatoren in die Claſſe verbrannter Köpfe verſetzen 1 
wellen. Aber wir glauben uns an den heiligen Dane 
der Reformatoren, jener unſterblichen Herden der Wahrheit, 
zu verſündigen, wenn wir ſie gegen ſolchen Vorwurf 110 
theidigen wollten, als über den fie fo weit erhaben find 
als der Himmel über die Erde. 5 i 

Wir wenden uns aber nun zu der erſten der obige 
ſein ſollenden drei Urſachen des Abfalls vieler Proteſtan 10 
von den Offenbarungslehren. Und dieſe ſoll keine u 
fein, als Haß und Leidenſchaft, welche in jeder Rers le 
tion, alſo auch in derjenigen des Proteſtantismus, die er 
fo trübten, daß der Geiſt nicht klar ſehe, daß Kampf dez 
Zweck des Kampfes werde, daß nur Widerſpruch ſtatt 

iſes gelte, daß in der Reformation namentlich 


blinder Haß gegen das Römerthum die Handlungen yet 


Reformatoren geleitet habe, und daß dieſelben eben deb, 


wegen ohne Abſicht und Plan gehandelt hatten. 8 

feine revolutionäre Natur habe walſo der Proteſtantis 

anfänglich, wie noch lange nachher, die Freiheit des 2 50 
kens gehindert und trübe Waſſer in den klaren 6 
freier Forſchungen Aide 1 Obgleich ſolche Verwiſch 
in der That keine Widerlegung verdienen, indem ſie 7 
jedem unbefangenen Kenner der Reformationsgeſchichte —4 
ſelbſt widerlegen, ſo wollen wir doch nur dieß Wenige 5 
über bemerken. Ohne mit dem Verf. über das 15 
Revolution, womit er auch die Reformation belegt, 1. 
ten zu wollen, ob es derſelben rechtlich zukomme oder niche 
müſſen wir bemerken, daß nicht allein nach dem Urthen 
der Proteſtanten, welches parteliſch erſcheinen könnte, 4 
dern auch nach dem Urtheile eines berühmten Katholi der 
Villers, in ſeiner berühmten, von der Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu Paris gekrönten Preisſchrift: len, 
den Einfluß der Reformation“ — die Reformation in A 
facher Hinſicht eine der wohlthätigſten Revolutionen in! je 
giöſer, moraliſcher und politiſcher Hinſicht war, welche 16 
auf Erden waren, beinahe gleich jener erſten durch ze 
Chriſtenthum in ſeinem erſten Beginnen bewirkten 2 
revolution. Und gerade das, was. fie nach des Verfs. 


begreiflicher Behauptung gehindert und getrübt haben e 


freies Denken und Forſchen, war ja ihr Werk, war 1), 
Grundbedingung, iſt des Proteſtantismus weſentlicher 925 
rakter, und wird es bleiben, ſo lange das Chriſtent und 
dauert, d. h. bis ans Ende der Tage. — Aber Haß Be 
Leidenſchaft leitete die Reformatoren bei ihrem großen edle 
92 855 — Ja!, Haß gegen Irrthum und Lüge und und 
eidenſchaft für reines Chriſtenthum, für Wahrheit 6 
e e Recht und Menſchenwohl. egen 
Daß die Reformatoren bei ihren erſten Schritten N l 
das Römerthum nicht den Plan hatten, eine fo 2 
das religibſe und politiſche Leben Europas ſo tief eing 
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2 E weründerung zu bewirken, wird magna inſoferne wie aus Kant's Schrift: „Religion, innerhalb der Grän⸗ 
ſond folg menſchlicher Handlungen nie von Menſchen, zen der bloſen Vernunft“ zu erſehen iſt. 
lien n don jener höheren Mache abhängt, welche die menſch.“ Wenn übrigens der Verf, in Beziehung auf den Neo. 
Bir. Thaten zur Erreichung ihrer Abſichten und nach ihrem teſtantismus fagt: „Alles Poſitive wird ſich ſelbſt erhal— 
len lenkt. ten, wenn es kann, und kann es nicht, ſo fällt es mit 
de Uchte wir nun unſern Blick auf die zweite ſein ſollen⸗ Recht; und jede Pflanze, die der Vater im Himmel nicht 
bar irſache des Abfalls des Proteſtantismus von der Offen: gepflanzt hat, muß ausgerottet werden — oder von ſelbſt 
Philo fo findet fie der Verf. theils in dem Einfluſſe der verdorren;“ fo glauben wir aus Ueberzeugung, daß der 
wie Topbie des 17. und 18. Jahrhund., theils in dem Ent⸗ Proteſtantismus etwas Poſitives, und eine vom Vater im 
Kopp. dagen der Menſchheit überhaupt. Daß die Philo⸗ Himmel gepflanzte Pflanze ſei, welche nie verdorren werde. 
Enn de von Anbeginn des Ehriſtenthums auf dieſes zuweilen Uebrigens ſcheiden wir von dem denkenden Verf. mit 
phil uß äußerte, und daß die Anwendung der verfchiedenen | aufrihtiger Achtung, und wollen es glauben, daß er eben 
1 oſophiſchen Syſteme auf die Behandlungsart und Anſicht] fo aufrichtig die Wahrheit ſuche; daher wir auch ſtets be⸗ 
inzelner chriſtlichen Lehren bald nachtheilig, bald wohlthätig reit fein werden, demſelben, wenn er es wünſchen ſollte, 
1 wirkte, iſt bekannt. Wie aber aus dem Ereigniſſe des | ferner mit ſtrenger Beobachtung der Humanität Rede zu 
— Jahrhunderts der antichriſtliche Rationalismus (Na- ſtehen. E. E. Wickenhöfer, 
in dismus) entfprungen fein fell, begreifen wir nicht, da evangel, Pfarrer. 
. Ziel der Reformation offenbar kein anderes war, 
das reine Chriſtenthum, wie es aus dem Geiſte und 
R unde Jeſu und feiner Apoftel hervorgegangen war, von 
fo en Menſchenſatzungen zu reinigen, und es in feiner ur 
rünglichen poſitiven Geftalt und Würde der Menſchheit 
eder zu geben. 
M Ein großer Wendepunkt in dem Entwickelungsgange der 
na heit war ſomit die Reformation allerdings; aber, 
90 0 dem unbeſtechlichen Zeugniſſe der Geſchichte, ein wohl⸗ 
Vittger, und nicht Störung, ſondern gerade umgekehrt, 
förderung der menſchlichen Entwickelung zum Beſſern⸗ 
ückkehr zur Wahrheit und zum urſprünglich reinen Chris 


„Königlich Baieriſche Verfügung wegen der ab⸗ 
geſchafften Feiertage. 


Im Namen Seiner Majeſtät des Königs. — 
Se. Majeſtät der König haben durch eine über den Ge⸗ 
ſinde⸗, Tag- und Arbeitslohn unterm 15. März 1822 er⸗ 
laſſene, allerhöchſteigenhändig vollzogene Entſchließung unter 
Anderem zu verfügen geruhet: Daß die Verordnungen 
hinſichtlich der abgeſchafften Feiertage und der ſogenannten 
blauen Mondtage mit conſequentem Ernſte vollzogen, und 


fe ſowohl die Polizeibehörden und Magiſtrate, als auch die 
vathume. So wahr daher, dieſes nie. untergehen wird, Gemeindevorſteher für jede hierunter zur Schuld gebrachte 
wahr wird auch der echte 1 nie vorüber. | Vernachläſſigung derſelben zur Verantwortung gezogen wer⸗ 


noch untergehen. — Und das um fo mehr, da er mit 
ſrenger Conſequenz — nicht Inconſequenz, wie unſer Pf. 
lu dritten ſeiner Beweisſätze der antichriſtlichen Entwicke⸗ 
ins des Proteſtantismus behauptet — bei dem Buchſtaben 
r heil. Schrift ohne Rückſicht auf Tradition und Men⸗ 
fun aeung beharrt; eben, weil die heil. Schrift die ein⸗ 
tor Grundlage des chriſtlichen Glaubens für den Prote⸗ 
8 iſt. Nur haben wir den Grundſatz angenommen, 
W ß der Buchſtabe tödtet und nur der Geiſt lebendig macht.“ 
sg wir daher, nach redlichem Forſchen in den Urkunden 
den Chriſtenthums, als rein deiflice Wahrheit erkannt ha⸗ 
ag das iſt und bleibt uns Wahrheit. Das war Grund: 
I des Proteſtantismus von Anbeginn und wird und muß 
„item innerſten Weſen nach bleiben. Wenn aber ein⸗ 
in e Proteſtanten, geblendet durch ephemere Erſcheinungen 
neu Philoſophie, und namentlich der philoſoph. Syſteme 
il Zeit, ihren Grundſätzen zuweilen untreu wurden, 
auge „landen philoſophiſchen Lehrmeinungen auf Schrift⸗ 
ſen . einen Einfluß geſtatteten, welcher mit dem We⸗ 


den ſollen. — Da ungeachtet der hierauf unterm 26. März 
des nämlichen Jahres ausgegangenen Ausſchreibung noch 
immer haufige Klagen über die Nichtbefolgung der erwähn⸗ 
ten Verordnungen fortbeſtehen; ſo findet ſich die unterzeich⸗ 
nete Stelle veranlaßt, in dieſer Hinſicht Folgendes in Er⸗ 
innerung zu bringen: . 

1) Nach der Verordnung vom 4. Dec. 1801. $$. 2 
bis 4 ſoll, an den vom Papſte Clemens XIV. abgewür⸗ 
digten Feiertagen ſowohl in den Kirchen als außerhalb der 
Kirchen jedes äußerliche Kennzeichen und jede Handlung 
abgeſtellt werden, wodurch das Andenken an die Feier die: 
ſer Tage wieder erneuert werden könnte. Es ſind daher 
die vorläufige Verkündung ſolcher abgewürdigten Feier⸗ 
tage, das Läuten des Feierabendzeichens, das Feierabend» 
machen, und alle öffentliche Gottesdienſte, die an den 
Vorabenden der Sonntage und der noch beftebenden Feier⸗ 
tage üblich ſind; dann an den erwähnten Tagen ſelbſt, 
das feierliche Geläute, und die Auszierung der Kirchen 
und Altäre, das Halten von ochaͤmtern und Meſſen zu 
ge des Proteſtantismus unvereinbar war, ſo beweiſ't das einer an Werktagen nicht gewöhnlichen Zeit, von Predig⸗ 

gen die gerühmte Conſequenz desſelben eben ſo wenig, ten und andern, rückſichtlich ihrer Art und Zeit nur für 
3 Abweichung einzelner Individuen von dem Syſteme Feiertage beſtimmten Andachtsübungen und kirchlichen Hand- 
dens wiſch⸗katholiſchen Kirche gegen die bekannte "Genie: | lungen; ferner das Schlisgen oder nicht Oeffnen der Läden, 
In dieſer beweiſen würde. Nein! auch dem Proteſtan⸗ Buden und Werkſtätten, das Halten von Pferderennen, 
ia iſt tretz der Verſchiedenheit der Anſicht, welche nur in Tänzen und anderen an Werktagen ungewöhnlichen Be⸗ 
die alentlichen Punkten hier und da Statt finden mag, luſtigungen, insbeſondere aber das Spielen und fortgeießie 
2 Göttlichkeit der Lehre Jeſu ehrwürdig und entſchieden, beſtändige Zechen in den Wirthshäuſern, vor der gew bn⸗ 
nic der kritiſchen Philosophie, welche ia, wie bekannt, lichen, auf 6 Uhr Abends veſtgeſetzten Feierabendſtunde, 

t einmal die Möglichkeit einer Offenbarung läugnet, gänzlich unterſagt. 
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2) Jeder, der diefen Verboten zuwiderhandelt, insbe 
ſondere aber jeder Hausvater, Handwerksmeiſter oder Dienſt⸗ 
herr, welcher ſeine Untergebenen, Geſellen oder Dienſtboten 
zur Arbeit an den abgewürdigten Feiertagen nicht anhalten 
wird, ſoll mit einer dem Armenfonde ſeines Wohnortes zu— 
zuwendenden Geldbuße von einem Gulden beſtraft, gegen 
die Geſellen oder Dienſtboten aber nach den Beſtimmungen 
der Ehehaltenordnung eingeſchritten werden. 

3) In Gemäßheit einer weitern unterm 4. Jan. 1813 
von dem vormaligen Generalcommiſſariate des Iſarkreiſes 
erlaſſenen Verfügung dürfen an abgewürdigten Feiertagen 
weder Hochzeiten noch Leichenmahle in einem Wirthshauſe 
gehalten werden. 

4) Dagegen ſoll in Folge der Ausſchreibung vom 26. 
Mai 1821 (Iſarkreisblatt 1821 S. 572) dem Halten der 
Schule und dem pünktlichen Beſuche derſelben an den ab— 
gewürdigten Feiertagen die gebührende Aufmerkſamkeit ge— 
widmet werden. 

5) Was die ſogenannten blauen Mondtage betrifft, ſo 
wird auf die Verordnungen vom 23. März 1772 und 
20. März 1783 (M. S. Bd. 2. S. 877 und Bd. 4. 
S. 661) hingewieſen. Handwerksgeſellen, welche dieſe Ver— 
ordnungen übertreten, und Meiſter, welche dergleichen Ueber— 
tretungen zulaſſen, und durch unterlaſſene Anzeige begünſti⸗ 
gen, ſind mit aller Strenge zu beſtrafen, und die Erſtern 
nach Befund der Umftände auszuweiſen. 

Die gegenwärtige Erinnerung iſt in allen Gemeinden 
des Iſarkreiſes auf geeignete Weiſe zu verkünden. — Für 
den pünktlichen Vollzug und die nachſichtloſe Beſtrafuͤng 
aller Uebertreter werden die ſämmtlichen Polizeibehörden 
und die Gemeindevorſteher des Kreiſes beſonders verant— 
wortlich gemacht. 

München, 28. Juni 1825. 

Königl. baieriſche Regierung des 


Ifarkreiſes. 
Kammer des Innern. 
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* Aus dem Naſſauiſchen. Es gehört unftreitig zu den 
erfreulichſten Erſcheinungen der Zeit, daß man allenthalben für 
die Veredlung des kirchlichen Geſanges bemüht iſt. Einſender 
dieſes hat mit wahrem Vergnügen die verſchiedenen Mittheilungen 
darüber in der allgemein geſchätzten Kirchenzeitung geleſen, un 
glaubt den Leſern derſelben keinen unangenehmen Dienſt zu er: 
weifen, wenn er aus feinen Umgebungen Einiges darüber mit? 
theilt. Und hier kann er zuvörderſt nicht umhin, mit mehreren 

ndern darauf aufmerkſam zu machen, daß (wie die eigne Erfah⸗ 
rung ihn davon überzeugt hat) alle Verſuche zur Veredlung die⸗ 
ſes erhebenden Theils unſeres Gottesdienſtes nur dann einen glück⸗ 
lichen Erfolg verſprechen, wenn in der Tonkunſt überhaupt, und 
namentlich im Geſange wohlgeübte Volksſchullehrer aus den Se⸗ 
minarien hervorgehen, Es iſt darum ein großes Verdienſt der 
naſſauiſchen Landesregierung, daß ſie auf diefen Gegenſtand des 
Unterrichts und namentlich auf das Orgelſpielen in dem Schul: 
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meinden des nats, dem derſelbe angehört, der Schen 
oder wo deren mehrere find, dieſelben gemeinſchaftlich, © * 
vereine, an denen nicht allein die obern Claſſen der Shui 
Antheil nehmen, ſondern denen ſich auch bereitwillig und 10 ans 
ein großer Theil der erwachfenen Jugend beiderlei Geſchlecht ſelbſt 
ſchloß, ja es ſollen in anderen Dekanaten des Herzogthums tag 
Männer beigetreten ſein. Dieſe Vereine treten jeden Son 

nach dem Nachmittagsgottesdienſte zuſammen und halten nicht 
Uebungen im vierſtimmigen Geſange, und es werden dabei dein 
blos Choräle vorgetragen, ſondern auch andere Geſänge inden 
So werden in unſern Gemeine le 
Chöre gebildet, die durch Aufführung vierſtimmiger Ehe de 
ſchon oft die äußere Feier des Gottesdienſtes auf eine erheben 
Art verſchönerten, auch dieſelbe durch abwechſelnden Geſang dem 
der Gemeinde belebten. Werden dieſe Anſtalten mit lüere nicht 
Sinne gepflegt, ſo iſt der Segen davon für alle Zukunft er 
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und würdigen Inhalts. — 


zu verkennen, ein Segen, der nicht allein erhebend in die Gen 
des Gottesdienſtes, ſondern wohlthätig bildend und veredeln ift. 
das ganze Leben der Jugend und der Gemeinden hineingree 
Und wie thätig die Gemeinden ſelbſt — die überhaupt in un hier 
Gegend durch ein reges wichügee Leben ſich auszeichnen — ſten 
ſelben unterſtützen, davon hat Einſender dieſes die erfreuliche, 
Erfahrungen gemacht. Und nicht wenig hat die herzogl. Cor ner 
regierung den Eifer für die'elben belebt, indem dieſelbe nach ener 
vor einiger Zeit geſchehenen Viſitation des Amtes, bei welehe 
ſich der verehrte Commiſſarius mit beſonderer Theilnahme ihn 
Unterſuchung der Schulen angelegen ſein ließ, in denen wir van 
ſelbſt mit einem recht väterlichen Sinne ſich mit den Schülern unte 

halten ſahen, in einem Reſeripte an den herzogl. Schulinſpecte 
ſich darüber mit Wohlgefallen äußerte. Die Geſinnungen de, 
ſelben hat letzterer den Geiſtlichen folgendermaßen zu erkenne 
gegeben: „Gleichzeitig hat dieſe hohe Stelle aus den 1 
miſſariſchen Aeten mit Wohlgefallen erſehen, daß nicht nur i 
den Schulen, ſondern auch unter der San einiger Herren Ge 
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, & . indern 
lichen durch die Schullehrer den entwachſenen Kindel 
Sonntags Nachmittags 1500 8 Lin feige Are 
richt im Gefange ertheilt wirbl) hierdurch viele bts pace 
Lieder frivolen und unanſtändigen Inhalts verbannt und dis 
Geſangübung als eine ſchöne Vorbereitung zu einem harmoniſ u 
Kirchengeſange age en werben. Tann, ü die ‚unbegmeifelt ang 
nehmen. Durch zwe mäßige Belehrungen an die Lehrer den 
durch Aufmunterungen an die empfängliche Schuljugend wer er 
Sie diefe auf die jugendliche Bildung einflußreichen Iwecke fern 
zu erreichen und zu befördern ſuchen? und herzogl. Landesregh. 
rung wird es mit beſonderem Intereſſe und Wohlgefallen en 
nehmen, wenn ich Hochderſelben zin meinen künftigen Berichten 
über die Schulprüfungen von den günſtigen Fortſchritten hi 
Mittheilungen zu machen im Stande bin.“ — Auch darf es N 
nicht unbemerkt bleiben, daß bei unferen öffentlichen Kirchendif, 
tationen auf dieſen Gegenſtand eine beſondere Aufmerkſamkeit h 
richtet wird. — Mögen doch allenthalben ſolche Anſtalten le⸗ 
gründen und zu freudigem Leben aufblühen! Mögen alle Re 
rungen ſo freundlich und kräftigend fie ſchützen und ſörde 0, 
„ 1. Frankreich. Der Conſtitutionnel ſchrieb unlängft: „Dr 
bei uns bereits beſtehende Geſellſchaft der Any, en 955 Velde 
legt kein Gelübde ab. Eines ihrer Mitglieder, das bei e 
Schule am — 9 angeſtellt war, und daſelbſt ein junge, 
proteſtantiſches Mädchen zum Uebertritte zur katholiſchen Rel ch 
bewegen wollte, hat ſeinen Zweck ſo wenig erreicht, daß lichte 
Uebertritte bewegen ließ, und ſie ehelich 


vielmehr von ihr zum 


lehrerſeminar zu Idſtein ſeit mehreren Jahren eine beſondere Auf: Würzburg. Unſer Bif at den Herrn Domd 
merk'amleit eiche, Dadurch gehen junge Männer aus dieſer D.“ . kom biſch ee eee ernannt, un 
berbinde e Bit mee age de l Aigen den, ab 8: Hr « Öensralvicar und Kanon 

en. le wo tigen Folgen davon für den Kirche digte Kanonicat⸗Ste e errn Landdechant U 
fang zeigen ſich erfreulich Rn Umgebungen des Einfenders Seb rer ea De 


diefes, als daß er davon ſchweigen könnte. — Unter der Leitung 
und Anordnung der Geiſtlichen bildeten faſt in allen Kirchenge⸗ 
17 22 121591 9444 Ceran *. } 
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zu 
aftian Pörtner zu Galbach (geb. den 10, Dec, 5: 
Aichach) verkiehe d Shhefelbe‘ war ſeit 1797 Gaplan | 
Wieſentheid, und ſeit 1810 Pfarrer zu Gaibach. 
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